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Turin wurde zur Beglückwünſchung des N  U  N errſcher General La armora
entſende Cavour gab ihm eine Inſtruktion mit, in der er alle emne Geſchicklich⸗
keit aufwendet, Sympathien zu gewinnen und ede Trübung zu beſeitigen
(in den Nachträgen der Briefſammlung Nr Eindringliche orte widmet
ELr der beregten Sache ein Menſch imn Italien habe im geringſten die Erwä⸗
gungen beachtet, die Valerio ſeinem Dekret vorausſchickte, die königliche egierung
ſelbſt habe 2 erſt getan, als Graf Rechberg m auffallendſter eiſe die erfügun
zur Kenntnis der eu  en Bundesfürſten brachte. Die Aſpirationen der künftigen
nke. wurden damals vbom igenen Großvater als „redneriſche Phraf (frasi
rettoriche) preisgegeben und abgetan. v. Noſtitz⸗Riene

Die Entdeckung u  an durch KRolaus Voppel
1 den Jahren —1

In erſelben Zeit, m der olumbu alle ebe VV ewegung ſetzte, Uum ſeine
Weſtfahrt zu ermöglichen, ſchickte ſich der ſchleſiſche Ritter UNola Poppel oder
Popplau zu der kaum minder langwierigen und gefahrvollen Entdeckungsreiſe in
den fernen en Weiß Alt⸗ oder Großrußlan (ogl. Karamſin,

des ruſſiſchen Reiches VI 277) war das Ziel ſeiner
Wie Amerika das Jahr 1000 durch die kühnen ikinger, ſo war aller⸗

ing auch Rußland das Jahr 1000 nfolge der Bekehrung Wladimirs Gr
m den Geſichtskreis der Abendländer getre Aber wie ſi 1480 von den
Entdeckungen der Normannen m merika kaum mehr als eine Erinnerung an

rönlan rhalten atte, ſo wu man auch von Rußland ieſelbe Zeit
kaum mehr, als daß „hinter egarten“, owgoro gelegen ſei (ogl. Die
Chroniken der eu  en Städte XI 488 Nürnberger Chronik zum Jahre 1472)

ſich olumbu auf ſeine Uhne Weſtfahrt durch weite Seereiſen vbor⸗

bereitet, unſer Poppel auf ſeine durch nicht minder ausgedehnte Land⸗
reiſen. Mit einem langen ieß, der agen hängen mitgeführt wurde,
und der ſo war, daß ihn em gewöhnlicher Riiter nicht einmal ufheben
onnte, gab ſpielend ſo kunſtfertige Kraftleiſtungen zum beſten, daß keiner

mo  e, mit ihm zu ſtechen
Von einer unwiderſtehlichen Wanderluſt beſeelt, rat Poppel Februar 1483

von Wien aus eme dreijährige weſteuropäiſche eiſe an. Mit Empfehlungsſchreiben
ſeines bisherigen Herrn, des Kaiſers riedr III., verſehen, gelangte er üb
nnsbru und die verſchiedenſten Städte Deutſchlands nach Brüſſel und echeln
ort traf mit Maximilian, dem damaligen Herzog vbvon Burgund, zuſammen
und erhielt auch vbon ihm Empfehlungsſchreiben an die von England,
Spanien, ortuga und rankrei Allüberall fand der als Ritter wie als
Redner und Humaniſt glei ausgezeichnete eutſche Mann die ehrenvollſte Auf⸗
nahme In ſeine Vaterſtadt Breslau zurückgekehrt, egte ſeine Beobachtungen
in einer Beſchreibung nieder, die eute noch die höchſte ea verdient und
wiederholt, wenigſtens im Auszuge, gedruckt wurde. Wie charf in ſeinem
el ſein kann, zeig folgende Bemerkung über die Engländer 7  nter
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allen ugenden, eswegen zu rühmen ſind, iſt die vornehmſte, daß ſie groß
Gut und Geld on alles Gewiſſen zuwege bringen“ (vgl Fiedler, au Poppel
[Sitzungsberichte der Kaiſerl ademie der Wiſſenſch XXIIII, Wien 1857, 195)

Qum Poppel ſeine Reiſebeſchreibung vollendet, ſo drängte ihn eine
Reiſeluſt und Wĩ  egierde Isbald zur Bewußtſein der rohenden
Gefahren traf 4 ſeine letztwilligen Anordnungen, die noch erhalten ſind Wiederum
bom Kaiſer mit Empfehlungsbriefen ausgeſtattet, gelangte mit nur zwei Dienern
Ende 1486 nach oskau Man le ihn für einen litauiſchen ton und be
andelte ihn als olchen So orderte man bon ihm, er olle die Namen der
eu  en Reichsfürſten aufzeichnen. Durch erglei ſeiner Schrift mit der
kaiſerlichen Briefes gedachte man den eweis zu erbringen, daß Er ſich das Akten⸗
ſtück ſelbſt ausgefertigt habe Da der Verſuch mißlang und dem Zaren wan III.
eine Annäherung 00 den en errſcher des Abendlande U  Ir erwünſcht ſein
konnte, ſo Poppel endlich durch, bon dem errſcher aller Reußen empfangen

werden. Die rage, ob einen eſondern Auftrag des Kaiſers auszurichten
habe, mu er verneinen. Zur Erklärung ſeiner weiten etſe konnte EL nur
geben „Ich ſah alle chriſtlichen Länder und alle Könige; wünſche Rußland
kennen lernen und den Großfürſten So tſam auch den bäueriſchen Ruſſen
der damaligen Zeit eine Begründung erſcheinen mo  E, ſo wurde Poppel
doch, wie ſcheint, imn der Erforſchung des Landes nicht weiter behindert. Jeden⸗
falls iſt ſoviel ſicher, daß er dem Kaiſer und den Fürſten auf dem Reichstage von
Nürnberg 1487 ſo bedeutſame Aufſchlüſſe bieten konnte, daß ISbald mit einer
offiziellen Geſandtſchaft nach oskau etraut werden

Was Poppel dem Kaiſer und den Reichsfürſten über Rußland röffnete, das
hat er utm Januar 1489 wan ILII bei der erſten Audienz ſelbſt verraten Das

ſche Sprache abgefaßte rotoko über die Audienz iſt noch vorhanden.
Gedruckt nde es ſich ugleich mit der letzten Hälfte (die erſte iſt nicht erhalten
des kaiſerlichen Kredenzbriefes un der ammlung 77  enkmale der diplomatiſchen
Verhältniſſe des en an mit auswärtigen Mächten“ (Petersburg 1851
bis In deutſcher Überſetzung iſt die uns hier intereſſierende Antrittsrede
Poppels mehr oder weniger vollſtändig bei Fiedler (a 206 ff) und Ka⸗
ramſin (VI 165 geboten. „Nachdem ich“, ſo begann Poppel ſeine Rede, „vor
zwei Jahren von Deiner Hoheit abgereiſt war, fand den Kaiſer und Deutſch⸗
nds Fürſten V- ürnberg. Auf die rage des Kaiſers, ob Deine und De  m
Reich dem nig bon olen untertänig ſeien, habe offen vor allen erklärt, daßDeine Hoheit, ein großer Fürſt und mã  iger errſcher mehr Länder beſitzt und

Gebiet und Schätzen reicher iſt als der nig von en Der große ömiſcheKaiſer und die übrigen Fürſten wunderten ſich über Deine und Weisheitund über die große Ausdehnung des bon Dir beherrſchten Reiches Es war
ihnen unbekannt; auch hatten noch von keinem Menſchen ſo viel darüber ge⸗hört wie bon Mmir. Der Kaiſer befragte mich täglich an der Mittagstafel über
Deine Hoheit Zuletzt ünſchte er, an Bundesgenoſſe zu werden, und
befahl mir, als Geſandter mit zahlreichem Gefolge Euch zu reiſen.“ Über
den Zweck ſeiner Geſandtſchaft emerkte Poppel Der Kaiſer wünſche eine mög⸗
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lichſt enge Verbindung wiſchen dem deutſchen und dem uſſiſchen e in te
Wege zu leiten Der Großfürſt möge aher eine ſeiner Töchter mit dem Mark
grafen Albrecht bon Baden, einem en des Kaiſers, vermählen Um möglichſt
er zu gehen, ergänzte Poppel dieſen or  ag m der ritten Audienz ahin
wan möge eine ſeiner beiden Töchter dem Kurfürſten Johann bon Sachſen („er
beſitzt viel Land, und ſein Vater war der Sohn der weſter des Kaiſers“)
und die andere dem Markgrafen Sigmund von Brandenburg Iterer
Bruder iſt Schwiegerſohn des Königs vbon olen zur emahlin geben 0
eiratskandidaten erſchienen aber dem ſelbſtbewußten Herrſcher zu gering für ſeine
Töchter, wie er dies ausdrücklich in der Inſtruktion für ſeine Geſandten an den
Kaiſerhof betont. Aber eine Heirat mit dem verwitweten Kaiſerſohn, dem ereits
zum eu  en nig gewählten Maximilian, wurde als x  un bezeichnet. Der
or  ag fand ein geneigtes Ohr, kam aber ſchließlich doch nicht zur usführung

In der ritten und letzten Audienz ma Poppel im ſtrengſten Vertrauen
dem Unter vier Ugen einen ehr merkwürdigen or  ag Nach der
dringendſten Verſchwiegenheit, da ſein eben V Gefahr ſei, Uuhr
Poppel fort „Wir aben vernommen, daß Du, Herrſcher vor Jahren N den

eſandte mit dem Wunſche und dem rſuchen abgeſchickt haſt, daß Dich
zUum nig m Deinem ei erhebe. Zugleich hörten wir, daß der nig von
olen ehr dagegen geweſen iſt und eſandte mit großen Geſchenken den

eſchickt hat, damit eS nicht tue. Wir geben Deiner Hoheit zu wiſſen,
daß der hierin keine Macht hat ſeine Gewalt xſtre ſich nur auf die
Geiſtlichkeit; Könige, Fürſten und Ritter zu machen te nur in der Macht des
romi  en Kaiſers. Wenn aher Deiner Hoheit beliebt, ſo will ich Deiner
Hoheit ein treuer Diener beim Kaiſer ſein, ami Dein V rfüllung
geht will 8 auch ganz geheim und auf eine für Dich ganz ehrenvolle eiſe
tun, ſo daß Deiner Hoheit keine Unehre daraus erwachſe.“ Mit der erneuten

Bewahrung des Geheimniſſes, da ihm die 0 nach dem eben
rachten würden, Poppel ſeinen geheimnisvollen Antrag.

Die Vermutung dürfte nicht allzu kühn ſein, daß wir hier mit einem auf
eigene Fauſt Uunternommenen Verſuch Poppels zu tun aben Wie eLr ſelbſt in
der Rede bemerkt, hatte er „vor zwei Jahren“ in olen den run erfahren,
weshalb man dort Ul jeden Preis die rhebung des Zaren zum nig hinter⸗
reiben „Alles Unter der Herrſchaft des Königs von Polen ehende

Land werde abfallen und zum Großfür übergehen, ſobald den Königs⸗
Ue. erlange.“ Als perſönliche Gefälligkeit Poppels fand das Anerbieten ank.
Aber „mit edlem, fürſtlichem olze (Karamſin VI 167) ies der
Zar jede bon einem auswärtigen er anzuſtrebende Rangerhöhung ab
Gleichzeitig verneinte aufs entſchiedenſte, daß te Königswürde vbom

Papſte rbeten habe, mit den orten „Wir ſind von Gottes Gnaden
NV unſerem el . und ſo wie wir rüher unſere rhebung von niemand be⸗
gehr aben, ſo egehren wir ſie auch jetzt nicht.“ Poppel 8 nicht, noch
einmal auf den or  ag zurückzukommen. Die entſchiedene Zurückweiſung des
Königstitels in unſerem Falle cheint, nebenbei bemerkt, auch afür zu prechen,
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daß nicht die Großfürſten, ondern deren eſandte eigenmächtig die Päpſte immer
wieder mit der U Übertragung der Königswürde behelligten und etrogen (ugl.

Pierling 9.5 La Russie t le Saint-Siège, Paris 1896 ff; mit Recht ird dort
168 und der Italiener 0 als der er Urheber dieſer M  ifikationen

bezeichnet. Vgl auch Paſtor der Päpſte II“ reiburg 1904, 474
Auf dem Rückwege über Schweden erkrankte Poppel m Ube Nach drei⸗

monatigem Krankenlager bat ＋ den Kaiſer die Erlaubnis, ſich zur Wieder⸗
herſtellung ſeiner Geſundheit nach Nürnberg begeben zu dürfen, bei ſeinem
erſten längeren Aufenthalt auch Heilung von chwerer Krankheit gefunden
Der Kaiſer ra der Bitte. In ürnberg erholte ſich Poppel bald, und
bon dort aus chickte 18 Juni 1490 ſeinen Diener Johann Saéder nach
oskau. Dieſer die angekündigten Geſandten den Kaiſerhof abholen.
Poppel benützte die Gelegenheit, für den Kaiſer dre oder vier Elentiere zu
rbitten, da der Kaiſer ihm zürne, daß er Tiere nicht elbſt mitgebracht
habe Ebenſo bat ELr einen ＋2

uljatin, der rohes Flei frißt“ (Fiedler 216)
Der für fühlte ſich durch eine ſolche, ihn perſönlich gerichtete
Poppels gekrän und verweigerte auch die Annahme der reichen Geſchenke. Aber
die Geſandtſchaft ging IShald den Kaiſerhof ab, und ſeit der Zeit wurden
die diplomatiſchen Beziehungen nicht mehr abgebrochen bis dem Usbruche
des jetzt obenden Weltkrieges.

Aber nicht nur auf politiſchem Gebiete war le durch Poppel angebahnte
Verbindung mit Rußland von weiteſt tragender Bedeutung. Auch in kultureller
Hinſicht erwieſen ſich die Beziehungen Ußerſt vorteilhaft, bor allem natür⸗

3
lich für Rußland Hier ſei nur auf eine einzige Tatſache hingewieſen. Rußland
beſaß damals noch keine Bergwerke. Die Edelmetalle mu e3 auf dem Wege
des Handels oder Tauſches zu gewinnen „Aber von alters ging bei
uns“, wie Karamſin (VI 177 f) rzählt, „das Gerücht, daß die mitternächtlichen
Länder, in der ähe des Felſengürtels, Überfluß Metallen en Nach
der Eroberung dieſer Gebiete wünſchte Iwan III. erfahrene Bergleute zu erhalten.
Er gewann ſie m Deutſchland. Schon im weiten ahre nach der Geſandtſchafts
reiſe Poppels, uim Ahre 1491, „reiſten zwei Deutſche, Johann und Viktor, mit
Andrej Petrow und Waſilij oltlin aus oskau ab, eimn Silberbergwer

den ern der zu Nach ſieben Monaten kehrten ſie mit der
Nachricht zurück, daß ſie ſelbige ne einer Kupfermine gefunden auf einer
erfläche von Werſten (1 er 1„067 km) teſe wichtige Entdeckung
verurſachte dem Großfürſten viele Freude, und ſeit der Zeit begannen wir die
etalle ſelbſt zu gewinnen, zu ſchmelzen und ünzen aus unſerem Silber zu
prägen“ (Karamſin VI

Für Deutſchland Wwar der kulturelle Gewinn allerdings nicht ſo bedeutend
Nicht einmal die Elentiere und den „  uljatin  E cheint Poppels Diener mit⸗
bekommen zu aben Gleichwohl iſt nicht zu überſehen, daß damals bor allem
die Länder und erkunde eine bedeutende Bereicherung Man braucht

den berühmten „Erdapfel“ des Martin Behaim vom aAhre 1492 (vgl die
Fakſimile⸗Reproduktion bei Ravenſtein, artin Behaim, London



Umſchau 399

mit andern Karten der damaligen Zeit zu vergleichen, — ſich von dieſer T at⸗
ache zu überzeugen. Aber auch noch andere, bisher unbeachtete Spuren aſſen
ſich wie cheint, eſtimm nachweiſen. Nur auf eine derartige Spur, die zu
andern hinführt, und auf die ich bei anderer Gelegenhei zurückzukommen gedenke, ſei
hier hingewieſen. Sie Nde ſich in den berühmten Briefen des Nürnberger Arztes
Dr Hieronymus üntzer (Monetarius) aus e vom Juli 1493 Nach
der von Grauert ahr der Görres⸗Geſellſchaft XXX 319) gebotenen über⸗
ſetzung lautet die „Schon preiſen Dich (gemeint iſt der nig Johann II
vbon Portugal) als großen Fürſten die Deutſchen, die Italiener, die Ruthenen,
die olen, die Skythen und diejenigen, Unter dem trockenen Sterne des
arktiſchen ole wohnen, ugleich mit dem großen Herzog von Moskovien;
denn vor nicht vielen Jahren wurde Unter dem des genannten Sternes
neuerdings die große Inſel röonlan bekannt, die ſich der 300 eilen
lang inzieht, auf welcher eine ehr große Anſiedlung von Leuten der genannten

des genannten Herrn Herzogs lebt.“
rönlan und Rußland werden hier in eine ſeltſame unmittelbare Verbindung

gebracht. Tatſächlich wurde rönlan die Zeit wieder aufgefunden, un der
Poppel Rußland vbon Daß aber als ein Teil der nördlichen
Erwerbungen Iwans III in Betracht gezogen werden konnte, ird in etwa
wenigſtens verſtändlich, enn man die damaligen Nordlandskarten, die der
mer Ptolemäus⸗Ausgaben von 1482 und 1486 oder die Darſtellung des
Behaim⸗Globus enn (ygl. auch Fiſcher, Die Entdeckungen der Normannen m
Amerika, reiburg 1902, afe VI VII)

Wie Rußland und rönland, ſo werden im Briefe Müntzers auch Rußland
und Amerika, Wie wir eute agen müſſen in engſte Verbindung ebracht der
„große Herzog bon Moskovien“ mit ſeinen Erwerbungen uim Norden und
Johann II., der VN dem Briefe Müntzers zur ahrt un „das ſtliche Catay“
und zwar auf dem 7  ege, aufgefordert ird intereſſan und für den
weitblickenden und unternehmungsluſtigen damaligen deutſchen nig und ſpäteren
Kaiſer Maximilian ſehr arakteriſt iſt Es, wie Eer ſich den aſt gleichzeitigen
Entdeckungen im Oſten und Weſten gegenüber verhalten hat An den roß  2
ürſten in oskau gab noch als nig 1490 dem kaiſerlichen Geſandten eorg
bon Urn beſondere Empfehlungsſchreiben mit, da eLr eine Tochter Iwans III
zu heiraten gedachte; mit deſſe Nachfolger Waſilij ETLr als Kaiſer ein Ver—
teidigungs⸗ und Angriffsbündnis für und alle eine Nachkommen, das
allerdings nur als erteidigungsbündnis gelten laſſen wo  140 zuerſt ediente er

ſich dem Großfürſten gegenüber, enn auch nur irrtümlich und nur in zwei
Vertragsurkunden, der Bezeichnung „Kaiſer“, was für das Aufkommen des ruſ
ſiſchen Kaiſertite von großer Bedeutung geworden iſt Anderſeits Maxi⸗
milian, der uim Ahre 1493 mit dem niſchen Hofe verfeindet war, die Spanier
mögli die Erfolge der Weſtfahrt des olumbu zu bringen In ſeinem
Namen hat üntzer den eben erwähnten rie den Schwager Maximilians,
den nig Johann IL von ortugal, geſchrieben, und in ſeinem Namen hat
üntzer den Portugieſen zur Durchführung der Weſtfahrt den eu  en Seemann
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artin Behaim angeboten. Nach der Verſöhnung mit Spanien gelang Maxi⸗
milian durch die Vermählung ſeines nzigen Sohnes mit Johanna, der xrbin
von Spanien, nicht nur Spanien, ſondern auch die ausgedehnten ſpaniſchen Be⸗
tzungen in Amerika für das Haus urg zu gewinnen. Tu, OIIX Austria,
ube Joſ Fiſcher

Ein Skalde des 59  arismus“
Ein bedeutender Staatsmann hat die Aufforderung, daß er ſein eben der

Nachwelt erzähle, mit der Begründung abgelehnt, enn ſelbſt
mache, habe keine Zeit ſie zu ſchreiben. Gar ol3 omm dieſes Wort
einher. Unwillkürli man ihm auf die Füße, ob nicht auf
Kothurn wandelt Hätten alle ſo gedacht oder gehandelt, wie viel Are der
en Literatur aller Zeiten und Länder entgangen! Höchſter Preis eignet
riften bon Verfaſſern, die Selbſtgetanes, Selbſterlebtes, Selbſtgeſchautes
ſchildern Für alle aten iſt der Ater erſter Kronzeuge.

nter den Männern, die eigene aten ert  en aben, nehmen jene eine
beſondere Stellung ein, deren kulturgeſchichtlichen Ehrenplatz ortſchreitendes Ver⸗
andni für weltpolitiſche ufgaben erſt eigentlich nidecken ird: die er
nämlich, die Forſchungsreiſenden. Sie ſind nicht fade „Wahrheitſucher“; Eroberer
vielmehr, Eroberer von Kenntniſſen. Wie zu einer Heerfahrt ziehen ſie aus,
wohlgerüſtet und doch waghalſig, Fährniſſe nigegen, zu allem bereit, entſchloſſen,
dem Feindeslan der Unwiſſenhei ein Gebiet entreißen, Uum  m eZ dem eltrei
des Wiſſens einzuverleiben.

Nter dieſen Helden gebührt eute Sven edin unbeſtritten ein erſter Rang
Seine Entdeckungsreiſe iſt anderer Art als die früheren Weltreiſen Wohl

er auch iesmal ahrhei nitdecken. ES iſt aber die ahrhei über den
43  eu  en Militarismus“, die er ntdecken, unſer „Volk in Waffen“, das eLr

Dieſen Ite. gab er dem Buche, das leiben ird wie das Ge
dächtnis an den Weltkrieg. Mit Freude und ank ſoll begrüßt werden, wo
Deutſche wohnen. Es eignet ihm menſchlicher, politiſcher, völkiſcher Hochwert,
der uns eutſche ehrt Ein ann der Wiſſenſchaft chärfer ein Unſtler
ſieht eſſer, mehr als andere, der Vielgereiſte kann vergleichen, der Bahnbrecher
vermag Kraftleiſtungen richtig chätzen; dem Weltbeobachter entgeht ni
Nebenſächliches, ihm iſt alles wichtig

Solcher Art iſt Sven Hedins Buch Mit noch grx  erem als alter
bon der Vogelweide kann er von ſich agen hän ande vil eſehen unde
nan  — der beſten war.“ Er kann aus eigener Anſchauung rzählen vbon
ibet, dem imalaja, bon den Palmen uim Hugli⸗Delta, den Pagoden N-i Benares,
vom bernen Mond über dem Tadſch⸗Mahal, den Tigern in den Dſchungeln
und dem kriſtallklaren üderha der ndi  en ogen — den Klippen bon
alabar⸗Point bei Bombay Er beobachtet das olk In Affen und ndet,
daß die eu  en nicht in den Krieg ziehen wie und aufgeſtörte
Träumer, ondern als auf alles vorbereitete und ausgebildete Kämpfer. Er
auf die ſich gegenüberſtehenden Heere und rteilt „Das eutſche Heer iſt ſſen⸗


